
Sehr geehrte Damen und Herren,

verehrte Aktionäre und Freunde
der EnBW,

herzlich willkommen zur Haupt-
versammlung 2009.

Ziemlich exakt vor einem Jahr –
anlässlich unserer letztjährigen
Hauptversammlung – habe ich Ihnen
dargelegt, dass die EnBW gut aufge-
stellt ist für weiteres Wachstum. Ich
habe ebenfalls dargelegt, dass wir
nicht nur wachsen und investieren
wollen, sondern dass wir wachsen
und investieren müssen. Ohne Wachs-
tum werden wir unsere Position im
deutschen und europäischen Energie-
markt weder halten noch ausbauen
können.

Wo stehen wir nun heute, ein Jahr
später? Ohne Zweifel, es ist viel ge-
schehen. Vor einem Jahr sprach noch
niemand über die Finanz- und Wirt-
schaftskrise, heute ist sie allgegen-
wärtig: Absatzrückgänge, Einschrän-
kungen in den Produktionen, Kurzar-
beit, Rückgang des Wirtschaftswachs-
tums – diese Begriffe bestimmen die
aktuelle Diskussion.

Sie alle kennen das Thema und
seine Auswirkungen zur Genüge. Erst
gestern hat der Internationale Wäh-
rungsfonds einen Verlust von insge-
samt 4 Billionen US-Dollar infolge
der weltweiten Finanz- und Wirt-
schaftskrise genannt.

Diese Folgen haben wir alle zu tra-
gen. Sicherlich unterschiedlich stark,
nicht alle zeitgleich, aber doch für
alle spürbar. Auch die EnBW agiert
nicht im luftleeren Raum. Wir sind
Teil des realen Lebens, wir sind Teil
der europäischen, der deutschen Wirt-
schaft, wir sind Teil des Landes Ba-
den-Württemberg. Und wir sind mit
unseren Kunden eng verbunden, Kun-
den, die zum Teil erheblich von der
Wirtschaftskrise betroffen sind.

Ich sehe die EnBW 
für die kommenden Jahre 

gut gerüstet.

Das wirkt sich auch auf uns, die
EnBW, aus. So haben wir im ersten
Quartal dieses Jahres an unsere B2B-

Kunden knapp 14 Prozent weniger
Strom abgesetzt als noch im Vorjahr.

Trotz dieses konjunkturbedingten
Absatzrückgangs sehe ich die EnBW
für die kommenden Jahre gut gerüs-
tet. Dank marktorientierter Produkte
und gutem Service konnten wir in ei-
nem schwierigen Marktumfeld unsere
Kundenzahlen konstant halten. Und,
auch das ist mir wichtig, unser Ver-
trieb erarbeitet gemeinsam mit unse-
ren Großkunden – vor allem Kunden
der energieintensiven Automobil-,
Maschinenbau-, Stahl- und Papier-
branche – Lösungen, wie sich die Fol-
gen der Krise minimieren lassen. Das
führt zu einer stabilen, nachhaltigen
Kundenbeziehung.

Gleichzeitig prüfen wir permanent
unsere eigenen internen Strukturen.
Wir lassen nicht nach in unserem Be-
mühen, unsere Prozesse ständig wei-
ter zu optimieren. Im Rahmen konti-
nuierlicher Effizienzsteigerungen
werden wir so mittelfristig und nach-
haltig einen dreistelligen Millionen-
betrag einsparen.

HHaannss--PPeetteerr  VViilllliiss
Vorstandsvorsitzender der EnBW Energie Baden-Würtemberg AG

Rede anlässlich der Hauptversammlung am 23. April 2009
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Die EnBW ist effizient und ertrags-
stark. Das ist wichtig, denn jede Krise
bietet auch Chancen. Chancen, selbst
effizienter und damit wettbewerbsfä-
higer zu werden. Und Chancen, sich
durch vorausschauende Akquisitionen
und Investitionen Zukunftspotenziale
zu erschließen.

Aufbauend auf ihrer Ertragsstärke
verfolgt die EnBW daher eine klare
Strategie. Wir verbinden Wachstum
und Konsolidierung. Das heißt, wir
wollen und wir werden an unserem
Wachstumskurs festhalten – immer
unter Beachtung strenger betriebs-
wirtschaftlicher Kriterien. Und wir
werden bei unseren Investitionsplä-
nen auch darauf achten, dass wir un-
ser Rating im A-Bereich erhalten.

Wir verbinden Wachstum
und Konsolidierung.

Die Voraussetzungen hierfür sind
gut: Im zurückliegenden Jahr haben
wir gute Ergebnisse erwirtschaftet,
wir verfügen über eine gute Bilanz-
struktur, und der Kapitalmarkt bewer-
tet unser Unternehmen positiv. Das ist
die Grundlage und der Ausgangs-
punkt unseres Wachstums.

Wir befinden uns in einer Wachs-
tumsphase, die klaren Wachstumszie-
len und einer klaren Wachstumsstrate-
gie folgt: Wir investieren in nachhal-
tige Zukunftssicherung, in profitables
Wachstum und in Innovationen sowie
in die Verbreiterung unseres Kernge-
schäfts. Darüber hinaus entwickeln
wir unsere Auslandsaktivitäten nach-
haltig weiter. Diese strategische Aus-
richtung unserer Geschäftspolitik
spiegelt unsere energiewirtschaftli-
chen Grundüberzeugungen wider.

Wir sind überzeugt von den Vortei-
len eines europäischen Markts, einer
vollständigen Wertschöpfungskette
und eines breiten Energiemixes. Ein
wettbewerbsorientierter Markt er-
möglicht uns, mehr als ein Energie-
versorger zu sein. Wir sind Partner
unserer Kunden. Und mit Service und
Dienstleistungen schaffen wir Mehr-
werte. Als aktiver Energiemanager
für unsere Kunden fördern wir nicht

nur den effizienten Einsatz von Ener-
gie, sondern verbreitern auch unsere
Angebots- und Produktplattform. Das
wirkt sich positiv auf Kundenbindung
und Marge aus.

Wie kein zweites Energieunterneh-
men in Deutschland steht die EnBW
für Wettbewerb. Yello ist hierfür der
beste Beleg. Ohne Yello wäre der
Wettbewerb um den Privatkunden
wohl kaum in Schwung gekommen.

Wie kein zweites Energie-
unternehmen in

Deutschland steht die
EnBW für Wettbewerb.

Eine vollständige Wertschöpfungs-
kette, also Erzeugung, Transport, Ver-
teilung, Handel und Vertrieb, ermög-
licht uns:

� eine zumindest teilweise Absiche-
rung gegen aktuelle und künftige
politische Strömungen und regula-
torische Eingriffe 

� die Nutzung von Chancen aus vo-
latilen Märkten zum Beispiel bei
der Erzeugung

� übergreifendes Know-how zur ver-
besserten Chancen/Risiko-Beurtei-
lung auf den einzelnen Wertschöp-
fungsstufen

� die Nutzung von Synergiepotenzia-
len über die Wertschöpfungsstufen
hinweg

� einen ausgewogeneren Risikomix
und damit die Minimierung künfti-
ger Ergebnisschwankungen.

Insgesamt setzen wir dabei auf ei-
nen „natural hedge“ bei einem ausge-
wogenen Verhältnis zwischen Strom-
absatz und eigener lastnaher Erzeu-
gung.

Die Erzeugung der EnBW ist breit
aufgestellt. Ein breiter Energiemix ist
aus folgenden Gründen erforderlich:

� Nur er ermöglicht eine langfristig
zuverlässige und wirtschaftliche
Energieversorgung.

� Selbst bei einem massiven Ausbau
lässt sich mit erneuerbaren Ener-
gien die künftige Stromnachfrage
in Baden-Württemberg und in

Deutschland nicht annähernd de-
cken.

� Nur durch die Kombination unter-
schiedlicher Energieträger können
die jeweiligen Vorzüge zu einem
idealen Mix kombiniert werden.
Die Kernenergie ist für uns dabei
ein wesentlicher Bestandteil.

Ich wünsche mir daher, dass die
Bundespolitik das Thema Kernener-
gie beziehungsweise Rücknahme der
Laufzeitverkürzung vorurteilsfrei dis-
kutiert.

In diesem Punkt brauchen wir die
Politik. Als Unternehmen können wir
eine Rücknahme der Laufzeitverkür-
zung nicht entscheiden. Aber wir
werden unsere Rechtsposition wah-
ren. Und wir werben für unsere Über-
zeugung und nehmen aktiv an der
energiepolitischen Debatte teil. Ich
selbst führe immer wieder intensive
Gespräche mit allen Beteiligten. Ich
werbe für einen zukunftsfähigen
Energiemix, einen Energiemix, der
auch die Kernenergie einschließt.

Unsere Kernkraftwerke sind sicher
und produzieren klimaschonend
Strom. Und ich will nicht glauben,
dass gerade vor dem Hintergrund der
weltweiten Wirtschaftskrise unsere
Politiker ohne Not volkswirtschaftli-
ches Kapital in Milliardenhöhe ver-
nichten wollen.

Die Kernenergie steht
nicht im Widerspruch 

zum Ausbau der erneuer-
baren Energien. 

Die Kernenergie steht auch nicht
im Widerspruch zum Ausbau der er-
neuerbaren Energien. Diese Annahme
ist falsch. Und wir werden nicht zu-
lassen, dass in der öffentlichen Dis-
kussion die eine Erzeugungsform ge-
gen die andere ausgespielt wird. Wir
werden daher nicht müde, sachlich,
aber engagiert auf energiewirtschaftli-
che Notwendigkeiten hinzuweisen.
Wir tun alles, um das notwendige
Vertrauen zu schaffen, damit – wie
bei unseren europäischen Nachbarn –
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die Kernenergie wieder eine feste
Größe in der Energieerzeugung wird.

Auf absehbare Zeit werden wir
auch nicht auf zentrale Erzeugung
verzichten können. Unverändert gilt,
dass eine lastnahe Erzeugung heute
für die Versorgungssicherheit notwen-
dig ist. Und wir haben ein Interesse
an einem weiter zusammenwachsen-
den Energiemarkt in Europa, denn als
vertriebsstarkes Unternehmen sehen
wir in einem größeren Markt auch
größere Wettbewerbschancen. Einen
wirklich europäischen Energiemarkt
wird es aber erst geben, wenn um-
fangreiche Investitionsvorhaben im
Netz umgesetzt worden sind. Und Vo-
raussetzung für die erforderlichen In-
vestitionen im Strom- und Gasnetz
sind auskömmliche Renditen im Netz.

Wer einen weiter zusammenwach-
senden Energiemarkt Europa wirklich
will, der muss auch in Bezug auf die
Stromnetze europäisch denken. Na-
tionalstaatlich orientierte Lösungen
wie eine Deutsche Netz AG folgen,
wie der Name ja schon sagt, einer ter-
ritorialen Logik, nicht einer energie-
wirtschaftlichen. Und diese Logik
greift zu kurz. Auch deshalb ist die
Deutsche Netz AG erst einmal vom
Tisch – an dem wir aus Überzeugung
auch noch nie gesessen haben.

In den nächsten fünf
Jahren werden wir rund 

1 Milliarde Euro in unsere
Netze investieren. 

Auch dieses Beispiel zeigt, dass
man seine eigenen Überzeugungen
nicht voreilig aufgeben sollte. Wir ha-
ben immer betont, dass unsere Netze
wichtiger Bestandteil unseres Kernge-
schäfts sind und auch bleiben sollen.
Warum sollte die EnBW ihre Eigen-
verantwortlichkeit im Transportnetz
aufgeben? Weder wirft man uns Miss-
brauch einer marktbeherrschenden
Stellung vor, noch gibt es Kritik an
der technischen Systemführung.

In den nächsten fünf Jahren werden
wir rund 1 Milliarde Euro in unsere
Netze investieren. Auf diese Weise

erhöhen wir die Netzkapazität und
unterstützen die Versorgungssicher-
heit. Zudem haben wir mit der EnBW
Transportnetze AG einen äußerst effi-
zienten Übertragungsnetzbetreiber.
Die TNG hat die günstigsten Netzge-
bühren in Deutschland.

Das ist auch die Basis, auf der wir
die notwendige europäische Vernet-
zung suchen. Wir setzen auf grenz-
überschreitende Kooperationen – wie
mit der swissgrid ag. Mit ihr haben
wir 2008 eine Koordinationsgesell-
schaft für das zentrale europäische
Übertragungsnetz gegründet mit dem
Ziel, die Versorgungssicherheit und
den Netzbetrieb zu verbessern.

Auf diese Weise lassen sich die ge-
meinsamen Netzaktivitäten an der
deutsch-schweizerischen Grenze noch
effizienter abwickeln. Insbesondere
bei der Überwachung der Netzsicher-
heit wird diese Koordinierungsgesell-
schaft eine wichtige Rolle spielen.

Die EnBW verfügt auch 
in einem schwieriger

gewordenen wirtschaft-
lichen Umfeld über den

notwendigen Zugang zum
Kapitalmarkt. 

Dies ist ein wichtiger Impuls im
und für den europäischen Strom-
markt.

Die Investitionen in unsere Netze
sind Teil eines umfassenden Investiti-
ons- und Wachstumsprogramms. Al-
lein im letzen Jahr haben wir rund 1,2
Milliarden Euro investiert und wir
halten an diesem Investitionskurs fest.
Im Zeitraum 2009-2011 sind Investi-
tionen in Höhe von insgesamt 7,7
Milliarden Euro geplant. Vorgesehen
sind:

� 2,2 Milliarden Euro für Wachstum
durch Akquisitionen

� 2,2 Milliarden Euro für Wachstum
über Sachinvestitionen

� 1,9 Milliarden Euro für Kraft-
werksneubau

� 1,4 Milliarden Euro für Ersatzin-
vestitionen

Diese Investitionen sind notwendig
und ambitioniert. Und die EnBW ver-
fügt auch in einem schwieriger gewor-
denen wirtschaftlichen Umfeld über
den zur Finanzierung dieser Strategie
erforderlichen Finanzierungsrahmen
und über den notwendigen Zugang
zum Kapitalmarkt. Im vergangenen
Jahr konnten wir circa 2 Milliarden
Euro am Markt aufnehmen.

EE rrnneeuueerrbbaarree  EEnneerrggiieenn

Auf unserem Weg, die EnBW
nachhaltig und profitabel zu entwi-
ckeln, haben wir in den zurückliegen-
den Monaten bereits viel von dem,
was wir uns vorgenommen haben,
umsetzen beziehungsweise entwi-
ckeln können. Ein Schwerpunkt ist
dabei der Ausbau der erneuerbaren
Energien:

Letztes Jahr konnten wir uns die
Rechte zum Bau von Offshore-Wind-
kraftprojekten an der deutschen Ost-
und Nordsee mit einer Gesamtleis-
tung von 1.200 Megawatt sichern.
Wenige Monate später nimmt der
erste Windpark bereits Gestalt an: Für
Baltic 1 sind schon alle wesentlichen
Gewerke für den Bau vergeben. Wir
haben damit einen wichtigen Meilen-
stein zur Realisierung des ersten kom-
merziellen Offshore-Windparks an
der Ostsee erreicht. Die entsprechen-
den Großaufträge haben ein Volumen
im mittleren zweistelligen Millionen-
bereich.

Unsere drei neuen
Onshore-Windparks

Schwienau und Buchholz
in Niedersachsen und Alt
Zeschdorf in Brandenburg

erzeugen bereits Strom. 

Unsere drei neuen Onshore-Wind-
parks Schwienau und Buchholz in
Niedersachsen und Alt Zeschdorf in
Brandenburg erzeugen bereits Strom.
Zusammen verfügen diese Anlagen
über eine installierte Leistung von 52
Megawatt. Mit dieser Windenergie
können wir pro Jahr über 60.000
Menschen versorgen. Binnen eines
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Jahres haben wir damit unsere On-
shore-Windkraftkapazitäten von 28
auf 80 Megawatt erhöht.

Dieses Engagement zeigt deutlich:
Wir nehmen den Ausbau der erneuer-
baren Energien sehr ernst und wir hal-
ten Wort.

Unser Ziel ist und bleibt es, die Er-
zeugungsquote aus erneuerbaren
Energien bis 2020 auf mindestens 20
Prozent annähernd zu verdoppeln.

Einen wesentlichen Beitrag hierzu
wird auch unsere Wasserkraft leisten.
Die EnBW ist seit jeher stark in der
Wasserkrafterzeugung; mit über 66
Laufwasser- und 12 Pumpspeicher-
kraftwerken und rund 3.500 Mega-
watt installierter Wasserkraftleistung
sind wir einer der größten Energieer-
zeuger auf Wasserkraftbasis in
Deutschland.

2010 werden die ersten Turbinen
unseres neuen Wasserkraftwerks
Rheinfelden in Betrieb gehen. Das
neue Kraftwerk wird über vier Rohr-
turbinen mit je 25 Megawatt Leistung
verfügen und damit über eine instal-
lierte Gesamtleistung von insgesamt
100 Megawatt.

In Iffezheim beginnt 
in wenigen Wochen 

der Einbau einer 
fünften Turbine.

Damit ist Rheinfelden die derzeit
größte Baustelle im Bereich der er-
neuerbaren Energien. Unser Investiti-
onsvolumen beläuft sich dabei auf
rund 400 Millionen Euro.

In Iffezheim beginnt in wenigen
Wochen der Einbau einer fünften Tur-
bine. Bauvorbereitende Maßnahmen
sind bereits im Gang. Mit dieser
neuen Turbine mit einer Leistung von
38 Megawatt erhöht sich die Leistung
dieser Wasserkraftanlage auf insge-
samt 148 Megawatt; sie wird damit
eines der größten Laufwasserkraft-
werke Europas sein und regenerativen
Strom für über 500.000 Menschen er-
zeugen.

Dieses Projekt steht beispielhaft
auch für die gute Partnerschaft mit

der Electricité de France. Wie wir ist
die EDF von den wirtschaftlichen und
ökologischen Vorteilen eines ausge-
wogenen und damit sicheren Erzeu-
gungsmixes überzeugt. Und sie ver-
bindet diese Überzeugung wie wir mit
ihrem Engagement für einen CO2-ef-
fizienten Erzeugungspark aus Kern-
energie und fossilen Kraftwerken und
mit dem Ausbau der erneuerbaren
Energien.

Gemeinsam mit dem
türkischen Industrieunter-
nehmen Borusan Holding

wollen wir in den
nächsten zwölf Jahren
Erzeugungskapazitäten

von insgesamt rund 2.000
Megawatt aufbauen.

Diese Überzeugung wird uns auch
begleiten, wenn wir in den türkischen
Markt eintreten. Gemeinsam mit ei-
nem strategischen Partner, dem türki-
schen Industrieunternehmen Borusan
Holding, wollen wir in den nächsten
zwölf Jahren Erzeugungskapazitäten
von insgesamt rund 2.000 Megawatt
überwiegend im Bereich der erneuer-
baren Energien aufbauen. Borusan
verfügt bereits heute über ein Projekt-
portfolio im Bereich der erneuerbaren
Energien, das in die Partnerschaft ein-
gebracht wird. In den nächsten Tagen
werden wir diese neue Partnerschaft
besiegeln und ein Joint Venture grün-
den.*
* Ein entsprechendes Joint Venture wurde am

27. April 2009 vorbehaltlich kartellrechtli-
cher Genehmigungen gegründet.

KKoonnvveennttiioonneellllee  KKrraaffttwweerrkkee

Trotz unseres Engagements und
unseres Erfolgs beim Ausbau der er-
neuerbaren Energien werden wir auch
künftig nicht auf hochmoderne und
effiziente Kohlekraftwerke verzichten
können, denn bei einem angenomme-
nen Anteil der erneuerbaren Energien
an der Energieversorgung von 20 bis
25 Prozent bis zum Jahr 2020 bleiben
immer noch rund 75 Prozent Strom,
die von anderen Kraftwerken erzeugt

werden müssen. Und da rund zwei
Drittel des bundesweit erzeugten
Stroms von Industrie- und Gewerbe-
kunden und nur ein Drittel von Pri-
vatkunden verbraucht wird, ist es eine
wirtschafts- und industriepolitische
Notwendigkeit, auch weiterhin in an-
dere Kraftwerke wie zum Beispiel
Kohlekraftwerke zu investieren.

Mit modernen Kraftwerkskompo-
nenten lassen sich Versorgungssicher-
heit, Wirtschaftlichkeit und die Erfor-
dernisse des Klimaschutzes durchaus
sinnvoll miteinander verbinden. Das
belegen auch unsere in unterschiedli-
chen Entwicklungsphasen befindli-
chen Projekte:

In Karlsruhe verbinden wir bei
RDK8 modernste und hocheffiziente
Technik mit der umweltfreundlichen
Kraft-Wärme-Kopplung. Die gesetz-
lich vorgeschriebenen Emissions-
grenzwerte gemäß 13. Bundesimmis-
sionsschutzverordnung haben wir hier
bereits um die Hälfte reduziert. Zu-
dem wird RDK8 mit einem elektri-
schen Wirkungsgrad von über 46 Pro-
zent Maßstäbe setzen. Rechnet man
die Fernwärmeauskopplung von bis
zu 220 Megawatt hinzu, liegt die
Brennstoffausnutzung sogar meist
deutlich über 50 Prozent.

In Karlsruhe verbinden
wir bei RDK8 modernste

und hocheffiziente
Technik mit der umwelt-

freundlichen Kraft-
Wärme-Kopplung. 

In Dörpen im Emsland haben wir
uns die Option gesichert, gemeinsam
mit der schweizerischen BKW ein
Steinkohlekraftwerk zu errichten.
Auch hier verfolgen wir das Ziel, ein
hochmodernes und effizientes Stein-
kohlekraftwerk zu entwickeln und da-
bei ökonomische und ökologische
Aspekte bestmöglich in Einklang zu
bringen, und auch hier besteht die
Möglichkeit, die Effizienz durch Nut-
zung der Kraft-Wärme-Kopplung
deutlich zu steigern.
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Die EnBW ist bereits seit Jahren an
den beiden Kohlekraftwerken Lippen-
dorf und Bexbach beteiligt. Auch
E.ON ist beziehungsweise war an die-
sen Anlagen beteiligt. Nachdem sich
E.ON entschlossen hat, ihre Anteile
zu verkaufen, um damit einer Ver-
pflichtung gegenüber der EU nachzu-
kommen, werden wir die Chance nut-
zen und diese Anteile erwerben. Mit
den 50 Prozent von E.ON am Block S
in Lippendorf werden wir über einen
Anteil von 100 Prozent und eine Leis-
tung von rund 880 Megawatt verfü-
gen. Bei Bexbach handelt es sich um
einen Anteil von 8,3 Prozent, den wir
von E.ON erwerben wollen. Beide
Anteilskäufe stehen noch unter Vor-
behalt der Zustimmung durch die EU-
Kommission.

Bei Investitionszyklen von
40 und mehr Jahren

müssen wir heute aber
nicht nur an morgen

denken, sondern bereits
auch an übermorgen. 

Warum fokussieren wir Kraft-
werksstandorte auch außerhalb Ba-
den-Württembergs? Grundsätzlich
prüfen wir natürlich auch Standorte
bei uns im Land. Bei Investitionszy-
klen von 40 und mehr Jahren – und
davon reden wir bei Kraftwerkspro-
jekten – müssen wir heute aber nicht
nur an morgen denken, sondern be-
reits auch an übermorgen. Und wir
müssen die Kohlelogistik ebenso be-
achten wie die Möglichkeiten der
CO2-Speicherung. Hier haben Kraft-
werksstandorte in Küstennähe Vor-
teile, die wir nicht ungeprüft oder un-
genutzt lassen wollen.

GGaass

Diese langfristigen Planungszeit-
räume sind es auch, die uns veranlas-
sen, das Geschäftsfeld Gas im Mid-
stream-Bereich signifikant auszu-
bauen und unsere Wertschöpfungs-
kette auch im Gasbereich zu verbrei-
tern. Hierzu benötigen wir gesicherte
Speicherkapazitäten, denn diese erhö-

hen unsere Flexibilität am Beschaf-
fungsmarkt. Der Ausbau unserer Lie-
ferkette und der Aufbau von Spei-
cherkapazitäten sind wesentliche Vo-
raussetzungen, um einen unabhängi-
gen Marktauftritt auch im Gasbereich
realisieren zu können.

Diesen Weg wollen wir mit strate-
gischen Partnern gehen. Einer dieser
Partner ist die italienische ENI, mit
der wir ja bereits bei der Gasversor-
gung Süddeutschland gut zusammen-
arbeiten. Ein weiterer Partner wird
die EWE AG sein. Die Partnerschaft
ist beim Bundeskartellamt angemel-
det. Sie eröffnet beiden Unternehmen
vielfältige Kooperations- und Ent-
wicklungsoptionen und ist ein wichti-
ges Signal für den Energiestandort
Deutschland. Die Chancen für beide
Unternehmen liegen vor allem in der
Energieerzeugung, in gemeinsamen
Akquisitionen im Ausland und in Ko-
operationen im Geschäftsfeld Gas.
Die EWE ist in den Bereichen Gas-
transport und Gasspeicherung gut
aufgestellt.

Die EnBW will das Geschäftsfeld
Gas in den kommenden Jahren stetig
und nachhaltig entwickeln. Mit der
Erweiterung der Wertschöpfungskette
Gas schaffen wir bereits heute die Vo-
raussetzungen dafür, dass wir als un-
abhängiger Portfoliomanager künftig
selbst Angebote strukturieren und die
Wertschöpfungskette auch im Gasbe-
reich selbst managen können. Dies
wiederum ist Voraussetzung dafür,
dass wir unseren Gaskunden in Ba-
den-Württemberg und in Deutschland
auch künftig attraktive und struktu-
rierte Gasprodukte anbieten können.

Unser Geschäftsmodell
Gas ist maßgeblich von
der Kundenperspektive

geprägt. 

Unser Geschäftsmodell Gas ist also
maßgeblich von der Kundenperspek-
tive geprägt. Und wie im Gasbereich
ist unser Tun auch in den Geschäfts-
feldern Strom sowie Energie- und
Umweltdienstleistungen von der Sicht

auf unsere Kunden geprägt und am
Kundennutzen ausgerichtet. Denn wir
sind mehr als ein Energieversorger;
wir verstehen uns als Energiepartner
und Energiemanager, der den effi-
zienten Einsatz von Energie und da-
mit Kundennutzen fördert.

IInntteelllliiggeenntteerr  SSttrroommzzäähhlleerr  ––
MMEERREEGGIIOO

Diese Philosophie verdeutlicht
auch der intelligente Stromzähler. Er
steht für Kundennutzen durch Fort-
schritt. Als wir letztes Jahr bundes-
weit als erster Energieversorger mit
dem intelligenten Stromzähler in Se-
rie gegangen sind, haben wir
Maßstäbe gesetzt. Auf diesem Erfolg
ruhen wir uns aber nicht aus; wir den-
ken das Thema konsequent weiter.

Für uns kann der neue Zähler das
Herzstück einer intelligenten Vernet-
zung sein und damit ein völlig neues
Energiemanagement ermöglichen.
Für uns ist der intelligente Zähler Teil
einer energieeffizienten Plattform.
Wie diese aussehen kann, untersucht
die EnBW derzeit im Rahmen des
vom Bundeswirtschaftsministerium
geförderten Zukunftsprojekts „ME-
REGIO“ (Minimum Emission Re-
gion).

Ziel dieses Projekts ist eine Mo-
dellregion, in der dezentrale Energie-
erzeuger, intelligente Endgeräte sowie
stationäre und mobile Energiespei-
cher zu einem intelligenten Energie-
netz verbunden werden. Dazu entwi-
ckeln wir unseren intelligenten Zähler
weiter und werden in dieser Modell-
region ab Mitte 2009 bei 1.000 Kun-
den unseren Zähler installieren.

Auch dieses Beispiel unterstreicht,
dass unsere Strategie auf Zukunftsfä-
higkeit, auf nachhaltiges und profitab-
les Wachstum ausgerichtet ist. Dieser
Kurs verlangt eine besondere unter-
nehmerische Verantwortung. Für uns
heißt das auch, dass Investitionen nur
auf Basis strenger betriebswirtschaft-
licher Kriterien getätigt werden.

Und wer in einem zweifelsohne
schwieriger gewordenen Umfeld in-
vestieren will, muss über die entspre-
chende wirtschaftliche und finanzielle
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Substanz verfügen. Wir verfügen über
diese Substanz. Grundlage unseres
Wachstumskurses ist unsere Ertrags-
stärke. Und damit komme ich zu den
wesentlichen Kennzahlen des Ge-
schäftsjahres 2008.

Grundlage unseres
Wachstumskurses ist
unsere Ertragsstärke.

WWeesseennttlliicchhee  KKeennnnzzaahhlleenn  ddeess
GGeesscchhääffttssjjaahhrreess  22000088

Der Konzern steigerte seine Au-
ßenumsätze nach Abzug der Strom-
und Erdgassteuer im vergangenen Ge-
schäftsjahr um 10,8 Prozent auf rund
16,3 Milliarden Euro. Die Umsatzer-
löse im Geschäftsfeld Strom legten
um 10,4 Prozent zu und belaufen sich
damit auf rund 12,7 Milliarden Euro.
Bei den Privatkunden führten ein hö-
herer Stromabsatz und höhere Preise
zu steigenden Umsatzerlösen. Im Be-
reich Handel und Industriekunden
konnten höhere Preise den skizzierten
Absatzrückgang ausgleichen.

Im Geschäftsfeld Gas konnten wir
trotz gesunkener Absatzmengen die
Umsatzerlöse um 16,2 Prozent auf
rund 2,9 Milliarden Euro erhöhen.
Grund dafür ist die Weitergabe der
gestiegenen Gasbezugspreise an die
Kunden infolge der Ölpreisentwick-
lung.

Der Umsatzrückgang im Ge-
schäftsfeld Energie- und Umwelt-
dienstleistungen wurde durch Ände-
rungen im Konsolidierungskreis her-
vorgerufen. Bereinigt um diese Ände-
rungen stieg der Umsatz aufgrund er-
höhter Contracting-Umsätze um 2,2
Prozent.

Das Adjusted EBIT, die zentrale
Steuerungsgröße im EnBW-Konzern,
belief sich 2008 auf knapp 1,8 Milli-
arden Euro und lag damit 14,8 Pro-
zent über Vorjahresniveau.

Höhere Erzeugungsmargen und
auch die Rückerstattung von Wasser-
entnahmeentgelt aufgrund eines ge-
richtlichen Vergleichs führten im
Strombereich zu einem Anstieg um

242,6 Millionen Euro beziehungs-
weise 17,4 Prozent auf rund 1,6 Milli-
arden Euro.

Die höhere Erzeugungsmarge re-
sultiert aus höheren Großhandelsprei-
sen. Gestiegene Kosten für Strombe-
zug, Brennstoffe und CO2-Zertifikate
belasteten dagegen die Erzeugungs-
marge negativ.

Belastet wurde das Adjusted EBIT
durch gesunkene Netznutzungsent-
gelte und gesunkene Vertriebsmargen.

Das Adjusted EBIT belief
sich 2008 auf knapp 

1,8 Milliarden Euro und
lag damit 14,8 Prozent
über Vorjahresniveau.

Im Geschäftsfeld Gas erhöhte sich
das Adjusted EBIT um 18,3 Millio-
nen Euro beziehungsweise 10,5 Pro-
zent auf 192,7 Millionen Euro. Grund
ist hier der höhere Absatz im Bereich
Privatkunden infolge der kälteren
Witterung.

Im Geschäftsfeld Energie- und
Umweltdienstleistungen sank das Ad-
justed EBIT um 23,2 Prozent auf
100,1 Millionen Euro. Wesentlicher
Grund hierfür sind vor allem gerin-
gere periodenfremde Erträge und Er-
gebnisminderungen bei den sonstigen
Energiedienstleistungen.

Der Adjusted Konzernüberschuss
bezogen auf die Gewinnanteile der
Gesellschafter der EnBW AG profi-
tierte vom höheren Adjusted EBIT. Er
erreichte knapp 1,1 Milliarden Euro
und erhöhte sich damit um 32,9 Pro-
zent. Das entspricht einem Ergebnis
je Aktie in Höhe von 4,47 Euro. Ver-
glichen mit dem Vorjahr ist das eine
Steigerung um 33 Prozent.

Der Anstieg des Adjusted Kon-
zernüberschusses ist im Wesentlichen
verursacht durch die positive Ent-
wicklung des Geschäftsfelds Strom
und durch das verbesserte Adjusted
Finanzergebnis.

Der Operating Cashflow reduzierte
sich marginal um 2,2 Prozent und be-
trug zum Ende des Geschäftsjahres
rund 1,5 Milliarden Euro. Das erhöhte

EBITDA sowie ein geringerer Steuer-
betrag wurden hierbei durch die Aus-
weitung des Working Capital ausge-
glichen.

Der Adjusted Konzern-
überschuss erreichte knapp

1,1 Milliarden Euro 

Die Investitionen haben wir deut-
lich erhöht. Insgesamt investierte die
EnBW im zurückliegenden Jahr 1,2
Milliarden Euro in immaterielle Ver-
mögenswerte und Sachanlagen. Das
sind 429,9 Millionen Euro bezie-
hungsweise gut 52 Prozent mehr als
im Jahr 2007.

Der Free Cashflow reduzierte sich
in der Folge, blieb mit 415,1 Millio-
nen Euro aber weiterhin deutlich po-
sitiv.

Unsere Finanzverbindlichkeiten er-
höhten sich infolge der Aufnahme
von Anleihen auf 5,287 Milliarden
Euro. Diese Anleihen sind unter an-
derem für den Erwerb der EWE-An-
teile vorgesehen. Unsere Nettofinanz-
verbindlichkeiten konnten wir dage-
gen um 1,8 Prozent auf 2,9185 Milli-
arden Euro senken.

Die EnBW hat vernünftig gewirt-
schaftet und insgesamt gute Ergeb-
nisse erzielen können. Wir verfügen
über eine solide Vermögens- und Ka-
pitalstruktur und werden unsere In-
vestitionen weitgehend über den Ope-
rating Cashflow finanzieren.

Dieses Ergebnis ist auch Ihr Ergeb-
nis. Der Vorstand und der Aufsichtsrat
schlagen der heutigen Hauptversamm-
lung daher vor, aus dem Bilanzgewinn
der EnBW AG eine Dividende von
2,01 Euro je Aktie auszuschütten. Das
entspricht im Vergleich zum Vorjahr
einer Steigerung um 33,1 Prozent. Der
Dividendenvorschlag spiegelt die ope-
rative Ertragsstärke der EnBW wider.
Für die Berechnung der Dividende
wurde wie im Vorjahr eine Ausschüt-
tungsquote von 45 Prozent zugrunde
gelegt. Die Ausschüttungssumme
steigt damit auf 491 Millionen Euro.

Das Wachstumsprogramm der
EnBW ist ambitioniert und herausfor-
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dernd. Diese Herausforderung nehme
ich zusammen mit meinen Vorstands-
kollegen und zusammen mit allen
rund 20.000 EnBW-Mitarbeiterinnen
und -Mitarbeitern gern an.

Unsere Nettofinanzver-
bindlichkeiten konnten wir

auf 2,9185 Milliarden
Euro senken.

Wir wollen Ihr und unser Unter-
nehmen, die EnBW, werthaltig und
nachhaltig entwickeln, und dies mit
Schwerpunkt in Deutschland. Denn

wir können – anders als manche Wett-
bewerber – auch noch in Deutschland
wachsen. Grund dafür ist, dass die
EnBW nicht Teil des Duopols oder
eines Oligopols ist. Gern wird ja im-
mer wieder versucht den Eindruck zu
erwecken, in Deutschland gebe es im
Strommarkt ein Oligopol. Laut Bun-
deskartellamt und laut Bundesge-
richtshof gibt es dieses Oligopol im
deutschen Strommarkt nicht. Viel-
mehr gibt es laut Bundeskartellamt
und laut Bundesgerichtshof ein Duo-
pol, das von E.ON und RWE gebildet
wird. Beide Unternehmen werden als
marktbeherrschend gesehen. Und da
wir als EnBW nicht marktbeherr-

schend sind, können und dürfen wir
in unserem Land noch wachsen, und
das werden wir auch.

Wir wollen Ihr und unser
Unternehmen, die EnBW,
werthaltig und nachhaltig

entwickeln.

Auf diesem Weg sind wir im letz-
ten Jahr gemeinsam ein gutes Stück
vorangekommen. Herzlichen Dank
dafür und herzlichen Dank für Ihre
Aufmerksamkeit.
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